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größte Xätig'feit Benüßt, ber berbirfit fiep bie

©partcen für jebe lüir'flicE) probuftibe Satigfeit.
SIHeê, toaê am borgen boIIBracpt toitb, toirb
mit Seicptigfett, opne große SCRiiïje burcpgefüprt.
®te Verlorenen SJtorgenftunben tonnen aud)

nid)t toieber eingeholt luerben, benn baê SïrBei»

ten gur [träten fftaöptftunbe Bringt nur einen

33rucpteil beffen, toa§ am SJÎorgen gefcpaffen
luerben farm."

©in anbereê [Kittel, baê bon ber fKeprgapI
ber prominenten ißerfönlicpfeiten empfoplen
toirb, ift, niemals einen Sßorfatj aitfgujcpieBen.
©eneral SJiontgomerp îjat bie ©etoopnpeit, nie»

mal§ einen 33rief «nfieanttoortet gu laffen. fye»

ben SJiorgen, aud) hräprenb ber anftrengenben
JSÎriegêtâtigïeit, feßte er fiep gum ©cpreiBtifd),

um bie Sßoft burcpgufepen unb fofort ade einge»

laufenen Sfriefe gu Beantworten. @o ïjattc biefer
2J?ann, auf beffen ©futtern @uropa§ ©ipicffal
rußte, [eben SJforgen Bereits gur frühen ©tunbe

feine 5ßoft erlebigt.

Sie Qrbnung ift ein mistiger ga'ftor für baS

SSorlirärtStommen unb baS erfte ißringip ber

Drbnung ift, niemals einen Stüd'ftanb in ber

SIrBeit gu pafien. SBenn man bie ©etooßnpeit

pat, atteS auf ben näcpften Sag aufgufcpieBen,
bann ïann man niemals fertig Werben, Weil ber

näcpfte Sag neue Stufgaben Bringt. Orbnung
tjalten, peißt mit feiner Qeit haushalten.

©in anbereS großartige^ [Kittel, um bie Befte

SIrBeitSIeiftung grt ergielen, ift, niemals gWei

Singe gugleitß gu tun. Set große Sicpter Sern»

harb ©paW fügt, baß baS ber größte Wepler Bie»

1er SKenfcpen ift: fie gerfplittern fidp. Wollen biete

Singe auf einmal anfangen unb berftritfen fiep

baburd) in Situationen, auS benen fie ïeinen
StuStoeg ntepr finben. Set Wirflid) gute SIrBei=

ter, ber große, Senïer, ber gute tpanbtoerïer, fie
alle ïongentrieren fid) immer nur auf einen

©egenftanb unb bergeffen altes übrige. SaS

^ongentrationSbermögen ift bie ©tärfe beS

menfcplidfen ©eifteS. Stile großen ©eneräte, ©e=

leptte, große ©iaatSmänner, berftanben eS, fid)

immer auf ein Sing gu ïongentrieren.

©tlnaS, InaS man aud) niept außer ad)t laffen
barf, baS ift bie gute Stimmung Bei ber SIrBeit.

©ößlecpte Saune Bringt Qeitberluft. Sie üBIe

Saune reiept fiep niept an ben Singen, fie räept

fid) an unS. SBenn man bor einer feßwierigen

StufgaBe ftept, bann muß man fiep frei unb gut»

gelaunt an fie ßeranmaepen. [Kit guter Saune
Wirb man aud) mit ben feßtoierigften Singen
fertig. Sie Satmenfcpen, bie Waßren [Keifter ber

©tunbe, paBen feine üBerflüffige 3eü gu ber»

tieren; fie faffen einen ©ntjcpluß unb Hagen

niept.

Sie Berüpmten SJtänner [Bimmen alte barin
üBerein, baß feber, ber im SeBen etluaS erreid)en

loitl, fiep biefe biet ©runbregeln immer bor
Stugen palten [oft : $tüß aufftepen, niemals
etlnaS auffcpieBen, immer nur eine ©aeße ma»

(pen unb baBei guter Saune [ein. st.

AUS OEM WUNOEMWEET OEM NATUM

Leichtes Wasser — schweres Wasser

H"0 ist einer der ersten chemischen Begriffe, wel-

eher dem Menschen auf seinem Weg zum mehr

oder weniger grossen Wissen begegnet. Und die

Schulbücher lehren uns, dass dieses Wasser, d. h.

das Wassermolekül, aus zwei Atomen Wasserstoff

besteht, die sich mit einem Atom Sauerstoff ver-
bunden haben. Im Jahre 1932 wurde aber diese

einfache Formel über den Haufen geworfen, in-

dem der Chemiker Urey nachweisen konnte, dass

der Wasserstoff in Wirklichkeit ein Gemisch dar-
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größte Tätigkeit benützt, der verdirbt sich die

Chancen für jede wirklich produktive Tätigkeit.
Alles, was am Morgen vollbracht wird, wird
mit Leichtigkeit, ohne große Mühe durchgeführt.
Die verlorenen Morgenstunden können auch

nicht wieder eingeholt werden, denn das Arbei-
ten zur späten Nachtstunde bringt nur einen

Bruchteil dessen, was am Morgen geschaffen

werden kann."

Ein anderes Mittel, das von der Mehrzahl
der prominenten Persönlichkeiten empfohlen
wird, ist, niemals einen Vorsatz aufzuschieben.
General Montgomery hat die Gewohnheit, nie-

mals einen Brief unbeantwortet zu lassen. Je-
den Morgen, auch während der anstrengenden

Kriegstätigkeit, setzte er sich zum Schreibtisch,

um die Post durchzusehen und sofort alle einge-

laufenen Briefe zu beantworten. So hatte dieser

Mann, auf dessen Schultern Europas Schicksal

ruhte, jeden Morgen bereits zur frühen Stunde
seine Post erledigt.

Die Ordnung ist ein wichtiger Faktor für das

Vorwärtskommen und das erste Prinzip der

Ordnung ist, niemals einen Rückstand in der

Arbeit zu haben. Wenn man die Gewohnheit
hat, alles auf den nächsten Tag aufzuschieben,

dann kann man niemals fertig werden, weil der

nächste Tag neue Aufgaben bringt. Ordnung
halten, heißt mit seiner Zeit haushalten.

Ein anderes großartiges Mittel, um die beste

Arbeitsleistung zu erzielen, ist, niemals zwei

Dinge zugleich zu tun. Der große Dichter Bern-
hard Shaw sagt, daß das der größte Fehler vie-

ler Menschen ist: sie zersplittern sich, wollen viele

Dinge auf einmal anfangen und verstricken sich

dadurch in Situationen, aus denen sie keinen

Ausweg mehr finden. Der wirklich gute Arbei-
ter, der große Denker, der gute Handwerker, sie

alle konzentrieren sich immer nur auf einen

Gegenstand und vergessen alles übrige. Das
Konzentrationsvermögen ist die Stärke des

menschlichen Geistes. Alle großen Generäle, Ge-

lehrte, große Staatsmänner, verstanden es, sich

immer auf ein Ding zu konzentrieren.

Etwas, was man auch nicht außer acht lassen

darf, das ist die gute Stimmung bei der Arbeit.
Schlechte Laune bringt Zeitverlust. Die üble

Laune rächt sich nicht an den Dingen, sie rächt
sich an uns. Wenn man vor einer schwierigen

Ausgabe steht, dann muß man sich frei und gut-
gelaunt an sie heranmachen. Mit guter Laune
wird man auch mit den schwierigsten Dingen
fertig. Die Tatmenschen, die wahren Meister der

Stunde, haben keine überflüssige Zeit zu ver-

lieren; sie fassen einen Entschluß und klagen

nicht.

Die berühmten Männer stimmen alle darin
überein, daß jeder, der im Leben etwas erreichen

will, sich diese vier Grundregeln immer vor
Augen halten soll: Früh aufstehen, niemals
etwas aufschieben, immer nur eine Sache ma-
chen und dabei guter Laune sein. 8c.

1steiàte8 — 8eti>vere8 î»88Sr

llllO ist einer der ersten ebernisebsn llsArikks. cvel-

cber clein Nsnsollen auk seinem ?um insbr
oder weniger grossen wissen llsASAnet. bind (lie

Zellulllüeller Isbren uns, (lass clisses Nasser, cl. b.

às ^Vassermolslcül, aus ?cvsi Atomen ^Vasserstokk

bestellt, clis siell mit einem ^.toin Zausrstokk ver-
llunclsn llaben. Im Isllrs 1932 cvurcis aller diese

einkaelle bormsl über den Hauken Asvorksn, in-

dem der Lllemillsr Ilre^ nacllvsissn llonnts, dass

der Vasserstokk in ^Virlllicllllsit ein (kemisell dar-
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stellt aus dem gewöhnlichen oder leichten Wasser-

Stoff und dem schweren Wasserstoff oder Deute-

rium. Die beiden Stoffe sind voneinander in che-

mischer Hinsicht nicht verschieden, weisen aber

abweichende physikalische Eigenschaften auf,
allerdings auch nur Unterschiede, die nur für den

geschulten Wissenschafter nachweisbar sind. Die

Trennung derart nahe verwandter, aber doch ver-
schiedener Stoffe ist überaus schwer zu bewerk-

stelligen, erfordert in der Regel bedeutende An-

lagen und beansprucht viel Zeit. Man hat ihnen

einen gemeinsamen Namen gegeben : es sind Iso-

tope — wir erkennen bei diesem Wort die Nach-

barschaft all dieser Dinge zur modernen Atom-
Wissenschaft! Leichter Wasserstoff und schwerer

Wasserstoff oder Deuterium sind also Isotope des

Wasserstoffs, und solches Wasser, welches statt
dem normalen Wasserstoff Deuterium enthält,
wird logischerweise schweres Wasser genannt. Was

von der Brunnenröhre fliesst, ist nun allerdings
keine solche Kostbarkeit, d. h. Quellwasser enthält

nur in sehr kleinen Mengen das physikalisch
interessante schwere Wasser, etwa im Verhältnis

von 5000: 1. Es kann daher keine Ueberraschung
bedeuten, zu vernehmen, dass vor dem zweiten

Weltkrieg eine norwegische Fabrik für ein Gramm
schweres Wasser 6 Schweizerfranken verlangte.
Die Herstellung? Man versuchte es vorerst mit der

sogenannten fraktionierten Destillation, wie man

allgemein Flüssigkeiten trennt, die einen unter-
schiedlichen Siedepunkt haben etwa Wasser und

Alkohol). Nun siedet tatsächlich schweres Wasser

erst bei 101,42 Grad Celsius (760 mm Barometer-

druck), während gewöhnliches ja bei genau 100

Grad dampfförmig wird. Dieser kleine Unter-
schied reichte aber zur praktischen Anwendung
nicht aus. Indessen gelang es, vermittelst Elektro-

lyse schweres Wasser aus gewöhnlichem Wasser

zu erhalten, allerdings auch nur unter beträcht-
lichem Aufwand. Diese Methode wird heute noch

angewendet.

Zwischenhinein: Schweres Wasser hat auch

einen anderen Gefrierpunkt als das gewöhnliche:
3,82 Grad anstelle von 0 Grad. Es sind auch ge-
wisse physiologische Unterschiede herausgefunden
worden, wie etwa der, dass einzelne Lebewesen in
schwerem Wasser zugrunde gehen. Handelt es sich

um ein Gift? Noch ist die Wissenschaft sich nicht
restlos darüber im Klaren. Indessen weiss sie ge-

nau, zu welchen Zwecken schwere Wasser bei der

Herstellung von Atombomben dienen. Dieses Stof-
fes hat sich bereits die Filmindustrie bemächtigt,
die indessen ihre eigenen Wege geht. Die Wissen-

schaft ihrerseits ist in diesem Bereich bekanntlich
sehr zurückhaltend. Kein Forscher, der in Atom-

Zertrümmerungslaboratorien arbeitet, ist frei in
der Mitteilung seiner Kenntnisse. Ein seidener

Vorhang wurde von allen interessierten Regierun-

gen heruntergelassen, und was durchsickert, ist

genau geprüft und vielleicht auch — propagandi-
stisch gefärbt! Nun, mit Sicherheit weiss man so-

viel, dass schweres Wasser nötig ist, um die bei
der Herstellung von Atombomben auftretenden

sogenannten Kettenreaktionen zu «bremsen», zu

steuern. Das ist aber auch alles, was für ein brei-

teres Publikum von Bedeutung sein kann. Im übri-

gen kommt diesem schweren Wasser vorderhand

lediglich wissenschaftliches Interesse zu. Das will
jedoch nicht heissen, dass es eines Tages — unab-

hängig von seiner Rolle im Atomwerk — bedeu-

tungsvoll werden kann. Wie oft. schon ging von
einer anscheinend unwichtigen wissenschaftlichen
Erkenntnis ein Impuls aus, der ganze Wissens-

gebäude erschütterte, ja über den Flaufen warf.
—o—

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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stellt aus clem gewöhnlichen oder leichten Yasser-
stoff und dem schweren Wasserstoff oclsr Deute-

rium. Die beiden Ztoffe siucl voneinander in ehe-
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geschulten Wissenschafter nachweisbar sind. Die
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barscbaft all dieser Dinge z:ur rnoclernsn V^tom-

Wissenschaft! Dsielrter Wasserstoff uncl schwerer
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Wasserstoffs, uncl solches Wasser, welches statt
clem normalen Wasserstoff Deuterium entlrält,
wird logischerweiss schweres Nasser genannt, Was

von clsr Krunnenrähre flissst, ist nun allerdings
keine solche Kostbarkeit, d. Ir. <)usllwasser enthält

nur in selrr kleinen Nengsn das physikalisch
interessante schwere Nasser, etwa im Verhältnis

von 5000: 1. Ks kann daher keine Deberraschung
bedeuten, ^u vernehmen, dass vor dem Zweiten

Weltkrieg eins norwegische Kabrik für sin Drsmm
schweres Nasser 6 Lebwei^erfranksn verlangte.
Die Herstellung? Nan versuchte es vorerst mit der

sogenannten fraktionierten Destillation, wie man

allgemein Flüssigkeiten trennt, die einen unter-
schiedlicbsn Ziedspunkt haben etwa Nasser und

Alkohol). IVun siedet tatsächlich schweres Wasser

erst bei INI,42 Drad Lslsius (760 mm Karomster-

druck), während gewöhnliches ja bei genau 100

Drad dampfförmig wird. Dieser kleine Unter-
schied reichte aber ?ur praktischen Anwendung
nicht aus. Indessen gelang es, vermittelst KIsktro-

l^se schweres Wasser aus gewöhnlichem Wasser

2u erhalten, allerdings auch nur unter bsträcht-
lichem Aufwand. Diese Nethods wird heute noch

angewendet.

^wisclrenhinein: Zchwerss Wasser hat auch

einen anderen (Gefrierpunkt als das gewöhnliche:
3,82 Drad anstelle von 0 Drad. Ks sind auch ge-
wisse physiologische Dnterschieds herausgefunden
worden, wie etwa der, dass einzelne Debswsssn in
schwerem Wasser Zugrunde gehen. Nandelt es sich

um ein Dift? I^och ist die Wissenschaft sich nicht
restlos darüber im Klaren. Indessen weiss sie gs-

nau, ?u welchen Zwecken schwere Wasser bei der

Herstellung von Atombomben dienen. Dieses Ztof-
Iss bat sieb bereits die Filmindustrie bemächtigt,
die indessen ihre eigenen Wegs gebt. Die Wissen-

schalt ihrerseits ist in diesem Dsrsich bekanntlich
sehr Zurückhaltend. Kein Dorschsr, der in Vtom-

sertrümmerungslaboratorisn arbeitet, ist frei in
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gen heruntergelassen, und was durchsickert, ist
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stisch gefärbt! lVun, mit Zicbsrbsit weiss man so-

viel, dass schweres Wasser nötig ist, um die bei
der Herstellung von Atombomben auftretenden
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steuern. Das ist aber auch alles, was für ein brei-

tsrss Kublikum von Kedsutung sein kann. Im übri-
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jedoch nicht beisssn, dass es eines Dages — unab-

hängig von seiner Kolls im (Nomwerk — bsdsu-

tungsvoll werden kann. Wie olt schon ging von
einer anscheinend unwichtigen wissenschaftlichen
Krkenntnis sin Impuls aus, der gan^e Wissens-

gsbäude erschütterte, ja über den Haufen warf.
—0—

Redaktion: Or. Brust Bscbiuauu, Breicstr. 101, Büricb 7. (Beiträge nnr an diese Vdresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Vlüller, Werder H (lo. VO., Wollbacbstr. 19, Zürich.

40


	Aus der Wunderwelt der Natur : leichtes Wasser - schweres Wasser

